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WIEN. Die Automobilindustrie 
befindet sich in einem funda-
mentalen Wandel. Vor allem das 
gestiegene Umweltbewusstsein 
ändert unser Fahrverhalten, 
und zudem gewinnen Fahrten-
vermittler-Apps zunehmend an 
Bedeutung, wie eine aktuelle Un-
tersuchung von AXA Investment 
Managers (AXA IM) zeigt.

Endprodukt im Wandel
„Natürlich werden Autos auch 
in Zukunft gekauft und verkauft. 
Jedoch wird sich die gesam-
te Branche wandeln. Auch die 
Lieferketten der Fahrzeugbauer 
werden sich grundlegend verän-
dern, da das ‚Endprodukt Auto‘ 
schon bald ein anderes sein 
dürfte, als wir es heute kennen“, 
sagt Tom Riley, Portfolio-Mana-
ger des AXA WF Framlington 
Robotech Fonds.

Investoren, die vom Wandel 
der Automobilbranche pro-
fitieren wollen, sollten laut  
Riley neben dem technologi-
schen Fortschritt daher noch an-
dere Faktoren im Auge behalten.

„Schätzungen zufolge wird 
sich die Anzahl der Autos bis 
2040 weltweit auf etwa zwei 
Milliarden verdoppeln“, so  
Riley. „Doch zwei Milliarden Au-
tos benötigen auch zwei Milliar-
den Parkplätze.“ 

Gehe man gleichzeitig davon 
aus, dass etwa 70% der Weltbe-
völkerung in Städten leben und 
arbeiten werden, dränge sich 
unweigerlich die Frage auf, ob 
der öffentliche Raum für die 
Mobilität der Zukunft ausrei-
chen werde.

„Immer mehr Menschen grei-
fen daher auf Alternativen zum 
eigenen Auto zurück. Mit einer 
simplen Fahrtenvermittler-App 
auf dem Smartphone kann man 
in den meisten Großstädten die-
ser Welt ans gewünschte Ziel ge-
langen, anstatt selber fahren zu 
müssen“, erklärt Riley. 

Goldman Sachs untermauert 
diese Prognose mit Zahlen; laut 
deren Schätzung wird der welt-
weite Markt für Fahrtenvermitt-
ler und Mitfahrgelegenheiten 
von gegenwärtig 4,3 Mrd. € bis 

ins Jahr 2030 auf etwa 240 Mrd. 
€ anwachsen.

Technologie-Übergang
Darüber hinaus zwingen neue 
Technologien die Automobil-
industrie, sich zu verändern. 
Die öffentliche Diskussion um 
den Klimawandel beschleunigt 
zudem den Übergang von fos-
silen Brennstoffen zu elektri-
schen Antrieben. Das zeige laut 
Riley auch die wachsende Zahl 
der Besitzer von E-Autos. „2016 
wurden mehr als zwei Millio-
nen elektrische Pkws verkauft. 
Laut der Internationalen Ener-
gieagentur wird es im Jahr 2030 
mehr als 200 Millionen E-Autos 
auf den Straßen geben.“

Voranschreitende Verbesse-
rungen bei Batterien und an-
deren Nebentechnologien lie-
ßen zudem vermuten, dass der 
Markt für „Mobility as a Service“ 
weiterhin wachsen wird. Einer 
aktuellen Studie von McKinsey 
zufolge könnte 2030 jedes zehn-
te Auto ein „Shared Vehicle“ sein. 
(red)

Blick in die Zukunft
Aktuelle AXA IM-Studie offenbart Veränderungen in unserem 
Fahrverhalten und das Wachstum alternativer Antriebe.

„Mobility as a service“ boomt – 2030 könnte bereits jedes zehnte Auto ein „Shared Vehicle“ sein.
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CAM-Untersuchung 

Abhängigkeit von 
China steigt weiter
BERGISCH GLADBACH. Die 
deutschen Autobauer wer-
den immer abhängiger vom 
chinesischen Markt. VW 
etwa verkaufte 2017 zwei 
von fünf Autos in China, wie 
eine aktuelle Auswertung 
des Centers of Automoti-
ve Management (CAM) in 
Bergisch Gladbach ergab. 
Audi verkauft dort jedes 
dritte, BMW jedes vierte 
und Daimler jedes fünfte 
Fahrzeug.

Das birgt laut CAM-Leiter 
Stefan Bratzel jedoch erheb-
liche Risiken: „Langfristig 
erfolgreich sind Hersteller, 
die ausgeglichen und in vie-
len Märkten aktiv sind und 
schnell auf Veränderungen 
reagieren können.“

GM abhängiger als VW
Das CAM untersuchte die 
Verkaufszahlen von 20 
Autoherstellern in den 
wichtigsten Märkten. Mit 
Abstand am größten war 
vergangenes Jahr China, 
dort wurden 28% aller Autos 
verkauft.

VW ist dort mit einem 
Marktanteil von 17,3% füh-
rend und verkaufte 4,18 
Mio. Autos (plus 5,1 Prozent 
zum Vorjahr), gefolgt vom 
US-Hersteller General Mo-
tors mit 16,7% Marktanteil 
und 4,04 Mio. verkauften 
Autos (plus 4,4 Prozent).  
GM ist dabei sogar noch ab-
hängiger vom chinesischen 
Markt als VW: 42% aller GM 
weltweit sind in China ver-
kauft worden. (APA)


